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Früherkennung von Demenz
Demenz ist nicht heilbar, aber behandelbar

Regula ZellwegeR

«Habe ich die Haustüre abgeschlossen?» 
Man geht nochmals zurück, überprüft – 
und murmelt «Alzheimer» vor sich hin. 
Vielleicht folgen weitere Fragen: Was ist 
eigentlich Alzheimer, was Demenz?

Das menschliche Gehirn besteht aus 
rund 100 Milliarden Nervenzellen. Jede 
davon hat schätzungsweise 1000 bis 
10 000 Verbindungen zu anderen Zellen. 
Dieses komplexe Netz ermöglicht, dass 
viele Vorgänge gleichzeitig ablaufen. Ge-
hirnzellen sind grundsätzlich robust 
und langlebig. Werden sie beschädigt, 
können sie sich nur schwer oder gar 
nicht erholen. Dann sterben sie früh-
zeitig ab. Dieser Prozess heisst Neuro-
degeneration.

Neurodegeneration und Demenz

Demenz hingegen ist ein Sammelbegriff 
für über 100 Erkrankungen des Gehirns, 
die mit einem fortschreitenden Verlust 
geistiger Fähigkeiten wie Gedächtnis, 
Denken und Orientierung einhergehen. 
Die Alzheimer-Erkrankung macht rund 
zwei Drittel aller Demenzerkrankungen 
aus. Da unterschiedliche Hirnregionen 
verschiedene Funktionen steuern, kön-
nen die Ausfälle körperlich oder geistig 
sein. Bei Alzheimer sind vor allem Ge-
dächtnis und Orientierung betroffen. Bei 
Parkinson, Chorea Huntington und ALS 
steht eher die Motorik im Vordergrund.

Neurodegenerative Erkrankungen 
gelten nach heutigem Stand als unheil-
bar. Je nachdem, welche Nervenzellen 
betroffen sind, entstehen unterschied-
liche Krankheitsbilder.

Früherkennung ist entscheidend

Alzheimer entwickelt sich schleichend. 
Lange bevor Gedächtnisprobleme 
 auffallen, lassen sich im Gehirn erste 
Veränderungen nachweisen. Die Früh-
erkennung ist entscheidend, um Thera-
pien frühzeitig zu beginnen, Symptome 
zu lindern und die Selbstständigkeit 

länger zu erhalten. Treten Warnzeichen 
wie Gedächtnisstörungen, Wortfin-
dungsstörungen, Orientierungslosigkeit 
oder Persönlichkeitsveränderungen auf, 
ist eine Abklärung sinnvoll. Eine Anlauf-
stelle dafür ist die Memory Clinic des 
Spitals Affoltern.

Die Memory Clinic ist eine Spezial-
sprechstunde, in der interdisziplinär das 
Nachlassen der Hirnleistung untersucht 
wird. Ulrike Darsow leitet die Klinik. 
«Die Standardabklärung erfordert min-
destens zwei Untersuchungstermine 
sowie ein Diagnosegespräch. Sie umfasst 
Anamnese, medizinisch-körperliche 
Untersuchung, Laboranalysen, eine 
 differenzierte neuropsychologische 
Untersuchung, Bildgebung des Gehirns 
und bei Bedarf weitere Spezialabklärun-
gen.» Markus Minder, Co-Chefarzt 
 Zentrum für Altersmedizin und Pallia-

tive Care sowie Ärztlicher Direktor des 
Spitals Affoltern, meint: «Eine früh-
zeitige Diagnostik ist sinnvoll, weil 
 gelegentlich behandelbare Ursachen 
gefunden werden können. Eine Demenz 
können wir nicht heilen, aber wir kön-
nen viel unterstützen – mit dem Ziel, 
die Selbstständigkeit möglichst lange zu 
erhalten.»

Umgang mit Angst

Oft sind es Angehörige, die eine Abklä-
rung anregen. Eine Diagnose Demenz 
löst Emotionen aus. Manche denken: 
«Früherkennung bringt nichts. Ich will 
es nicht wissen und geniesse die Zeit, bis 
sich Symptome spürbar bemerkbar ma-
chen.» Ulrike Darsow kann diese Hal-
tung verstehen, sieht es aber anders: 
«Unsicherheit macht Angst. Verstehen 

Betroffene und Angehörige die Verände-
rungen, lernen sie Schritt für Schritt, 
damit umzugehen. Ich beobachte, dass 
eher Gelassenheit und Ruhe einkehren, 
wenn die Symptome einen Namen 
 haben. Zudem bleibt Zeit, wichtige Din-
ge zu regeln.» Markus Minder ergänzt: 
«Leider handelt es sich bei Demenz um 
eine unheilbar fortschreitende Krank-
heit, die früher oder später zum Verlust 
der Urteilsfähigkeit und Selbstständig-
keit führt. Deshalb ist es essenziell, sich 
frühzeitig Gedanken über die Zukunft 
zu machen und einen Vorsorgeauftrag 
sowie eine Patientenverfügung zu 
 erstellen, damit auch bei fortgeschritte-
ner Krankheit der Wille der Betroffenen 
umgesetzt wird.»

Ulrike Darsow ist überzeugt: «Der 
Umgang mit Demenz ist von unserer 
Gesellschaft geprägt. Vom Kindergarten 
an wird man über die Hirnleistungen 
definiert und bewertet.» Der Verlust von 
intellektuellen Kompetenzen ist schwer 
zu ertragen, denn sie sind Teil der Iden-
tität, des Selbstbildes und des Selbst-
wertes. Vielleicht sollte man lernen, 
auch beispielsweise Sozialkompetenzen 
mehr wertzuschätzen?

Die Ärztin betont, dass Krankheits-
verläufe sehr unterschiedlich sind – 
und nicht nur das Leben der erkrank-
ten  Person betreffen. Deshalb werden 
Dia gnose und Behandlung idealer-
weise  gemeinsam mit Bezugspersonen 
besprochen.

In der Memory Clinic werden nicht 
nur differenzierte Diagnosen gestellt, 
sondern auch Gedächtnistrainings und 
Antikörpertherapien für Alzheimer im 
Frühstadium angeboten. Gerade in die-
ser Phase kann Eigeninitiative viel 
 bewirken.

Viele Betroffene fürchten den Ver-
lust von Autonomie, Kontrolle und 
Selbstständigkeit. Markus Minder 
 erklärt: «Wenn Betroffene den Wunsch 
nach Freitod oder assistiertem Suizid 
äussern, ist es wichtig, auch Alternati-
ven zu kennen – etwa Möglichkeiten der 
Palliativmedizin inklusive Verzicht auf 

lebensverlängernde Massnahmen. Assis-
tierter Suizid ist nur möglich, solange 
die Urteilsfähigkeit gegeben ist.»

Wichtig ist, frühzeitig in einem 
 Vorsorgeauftrag festzulegen, welche 
Vertrauensperson im Fall einer Urteils-
unfähigkeit administrative Aufgaben 
übernehmen soll. Heute ist es aber 
 juristisch noch nicht möglich, eine 
Drittperson zu bestimmen, die den Ent-
scheid für einen Freitod übernehmen 
darf, wenn man selbst nicht mehr 
 urteilsfähig ist.»

Ulrike Darsow weiss, dass nicht alle 
Probleme lösbar sind. Umso wichtiger 
sei, dass Betroffene und ihre Familien 
Verständnis für die Krankheit entwi-
ckeln und wissen: Sie sind nicht al-
lein. Das Team der Memory Clinic be-
antwortet Fragen, berät und begleitet 
auf dem gemeinsamen Weg durch die 
Erkrankung.

Vortrag «Neue Antikörpertherapie bei 

Alzheimerkrankheit» mit Ulrike Darsow, Leitende 

Ärztin Zentrum für Altersmedizin und Palliative Care, 

Spital Affoltern. Donnerstag, 7. Mai, 18.30 bis 

19.30 Uhr, Mehrzweckraum, kostenlos. Anmeldung: 

marketing@spitalaffoltern.ch, 044 714 26 68

Ulrike Darsow, Leiterin der Memory Clinic in Affoltern, berät Betroffene und ihre 
Bezugspersonen mit Empathie und Respekt. Sie nimmt ihr Gegenüber als 
einzigartigen Menschen wahr und sucht individuelle Wege im Umgang mit 
Demenz. (Bild Regula Zellweger)

«In der Schweizer Bevölkerung 
wächst fast nur noch die Gruppe der 
Pensionäre», ist in den Bevölke-
rungsprognosen des Bundesamts für 
Statistik zu lesen. Heute altern wir 
gesünder als die Generationen vor 
uns. Den «Anzeiger» interessiert, 
wie Menschen es schaffen, nach der 
Pensionierung ein sinnvolles, zu-
friedenes und interessantes Leben 
zu gestalten. Denn es geht nicht nur 
um die Anzahl der Jahre, sondern 
um deren individuell gelebte Le-
bensqualität. Die Redaktion nimmt 
gern Input entgegen:
redaktion@affolteranzeiger.ch. (red)

FORUM

Ein Dankeschön an die 
Mitarbeiterinnen der Igelstation

Konnte beobachten, wie eine Krähe 
 einen Igel drangsalierte. Habe den sehr 
dünnen Igel in eine Kartonkiste gepackt, 
wollte Igelstation Säuliamt telefonisch 
kontaktieren, wurde auf Formular oder 
Tierarzt verwiesen. Füllte kurzerhand 
das Formular aus und innert einer hal-
ben Stunde kam der Rückruf; konnte 
den Igel nachmittags bringen. Danke für 

die rasche und unkomplizierte Hilfe. 
Auch möchte ich der Homepage ein 
Kränzchen winden; klare und verständ-
liche Erklärungen. Macht weiter so, 
denn auch der Igel braucht unsere Un-
terstützung, da sein Lebensraum immer 
beengter und gefährlicher wird.

Birgit Adam, Obfelden

«Einfach schlechter Stil» 

Repliken auf den Artikel von Vorstand FDP 

Hedingen mit dem Titel «Strategisches 

 Gestalten ist anstrengend; verhindern kostet 

nichts» im «Anzeiger» vom 24. April.

Der Vorstand der FDP Hedingen re-
agiert dünnhäutig auf Kritik an der 
Zentrumsplanung. Er versteigt sich 
dazu, diejenigen, die nicht einverstan-
den sind, als «Verhinderer» ohne Hin-
tergrundwissen zu bezeichnen. Das ist 
ein starkes Stück. 

Bei der Zentrumsplanung in Hedin-
gen wurden ganz offensichtlich Fehler 
gemacht. Der vorliegende Vorschlag ist 
schlecht, auch wenn er viel Geld gekos-
tet hat. Die «Verhinderer» wollen nicht, 
dass das Zentrum in Hedingen mit über-
grossen Mehrfamilienhäusern zugebaut 
wird. Wir möchten, dass mindestens im 
Magnolienquartier die historischen Ge-
bäude erhalten bleiben. Strategisches 
Gestalten wäre, diese weiterzuentwi-
ckeln. Verdichten und neu dazubauen 
ist problemlos möglich. Dörflichkeit 
lässt sich nicht erreichen, wenn man auf 
Bestehendes keine Rücksicht nimmt. 
Ganz dreist ist die Behauptung, die 
 Eigentümer würden bei der Zentrums-
planung auf Gewinn verzichten. Wie 
kann das sein, wenn die Baumassenzif-
fer fast verdoppelt wird? 

Die Verkehrsplanung ist ebenfalls 
schlecht. Bestehende Häuser werden ab-
gerissen anstatt saniert. Bauland wird 
zu Strasse; am Kreisel wird gestaut; 
autofrei wird praktisch nichts. Der ge-
plante Dorfplatz ist ganz einfach eben-
falls ungenügend. Ausser im Hochsom-
mer sitzt niemand an einem Bachufer. 
Ein funktionierender Dorfplatz ist ein 

gesellschaftliches Zentrum und nicht 
einfach eine Grünfläche. Hedingen hat 
Erfahrung mit solchen Orten.

Es stimmt, einige der gemachten 
Vorschläge sind möglicherweise nicht 
einfach umzusetzen. Trotzdem ist es 
nötig, nochmals von vorne zu beginnen 
und nicht einem Projekt zuzustimmen, 
das das Zentrum von Hedingen unwie-
derbringlich verschandelt. Es gibt in 
unserer Umgebung genug schlechte Bei-
spiele dafür.

Und das noch zum Schluss: Es ist 
einfach schlechter Stil, Leute zu ver-
unglimpfen, die anderer Meinung sind. 
Die Gemeinde Hedingen hat viel mehr 
Möglichkeiten, ihr Projekt breit anzu-
preisen. Da sollten unterschiedliche 
Ansichten, auch wenn sie pointiert da-
herkommen, ausgehalten werden. 

Balint Berg, Hedingen

Die «kurze Umfahrungsstrasse» in 

Hedingen

Das Dorfzentrum in Hedingen ist heute 
zwischen Bäckerei Pfyl, Volg und Kän-
zig. Das im «Anzeiger» abgebildete Foto 
zeigt die Zwillikerstrasse vor dem Volg. 
Abgebildet sind auch viele parkierte 
Autos. In der Bildlegende steht: «Dank 
einer kurzen Umfahrungsstrasse ent-
lang des Bahngleises kann hier ein ver-
kehrsberuhigtes und begrüntes Dorf-
zentrum entstehen.»

Die «kurze» Umfahrungsstrasse ist 
nicht so kurz, sondern insgesamt 120 
Meter lang. Es müssen Wohnhäuser, 
 darunter ein Mehrfamilienhaus, sowie 
Nebengebäude abgerissen werden. Die 

Zwillikerstrasse zwischen Bäckerei Pfyl, 
Volg und Känzig bleibt gemäss offizieller 
Planung unverändert bestehen. Auch 
die 16 Parkplätze an der Zwillikerstras-
se sind auf den Plänen nach wie vor 
 enthalten. Das begrünte Dorfzentrum 
beschränkt sich auf einen kleinen 
 Abschnitt vor dem ehemaligen Restau-
rant Sternen. Die sogenannte «Umfah-
rungsstrasse» führt mitten durch den 
Zentrumsperimeter. Wir haben also ins-
gesamt zirka 100 Meter mehr Strassen-
länge im Zentrum. 

Die FDP schreibt weiter: «Immer 
wieder hatte die Bevölkerung die Gele-
genheit, Stellung zu nehmen.» Das 
stimmt eben gerade nicht. Ein Antrag 
von «Hedingen-engagiert» eine Bevöl-
kerungsbeteiligung durchzuführen, 
 wurde vom Gemeinderat, welcher no-
tabene aus vier FDP-Vertreterinnen und 
-Vertretern besteht, abgelehnt. An der 
 öffentlichen Informationsveranstal-
tung vom 24. Juni 2025 wurden zwar 
Visualisierungen präsentiert, es gab 
aber keine Möglichkeit, Fragen zu stel-
len, geschweige denn Stellung zu neh-
men. Erst die Veranstaltung vom 
28. März 2026 hatte die Qualität einer 
Bevölkerungsbeteiligung. 

Weiter heisst es: «Einige Eigentümer 
könnten vermutlich mehr verdienen, 
wenn sie ohne Rücksicht auf die Zen-
trumsplanung auf ihrem Grundstück 
optimiert bauen würden.» Das ist 
schwer nachvollziehbar, erhöht sich 
doch die Ausnützung (Baumassenziffer) 
durch die Zentrumsplanung um 50 Pro-
zent von heute 2,9 auf 4,35.

Thomas Schweizer, Hedingen

 

Ihre Meinung ist willkommen!

Gerne können Sie der Redaktion des 
«Anzeigers» einen Leserinnen- oder 
Leserbrief schicken. Dazu gibt es ein 
paar wichtige Regeln: Ihre Meinungs-
äusserung muss mit Namen sowie Ad-
resse und Telefonnummer des Verfas-
sers oder der Verfasserin versehen sein 
und soll in maximal 2000 Zeichen ein 
Thema aus der Region aufgreifen oder 
einen Beitrag im «Anzeiger» kommen-
tieren. Reine Danksagungen sind nicht 
erwünscht. Kurzgefasste Zuschriften 
haben Vorrang. Vermeiden Sie Abkür-
zungen. Wir achten darauf, dass nur 
Briefe in einem freundlichen Tonfall 
sowie ohne Verletzung von Persönlich-
keitsrechten Dritter publiziert werden. 
Beiträge, die Beleidigungen, falsche 
Tatsachenbehauptungen, Verleum-
dungen, persönliche Diffamierungen, 
drastisch überzogene Kritik an Perso-
nen enthalten oder das Andenken Ver-
storbener verunglimpfen, werden nicht 
veröffentlicht. Auch private Auseinan-

dersetzungen werden aus redaktionel-
len, juristischen und presserechtlichen 
Gründen nicht  veröffentlicht. Der In-
halt des Leser briefes muss zudem die 
eigene Meinung abbilden und bei Zi-
taten eine Quelle nennen. Auch wich-
tig: Der Verfasser des Leserbriefes muss 
mit dem Absender identisch sein. Le-
serbriefe geben die Meinung der Leser 
wieder, nicht die der Redaktion.

Redaktionsschluss beachten

Aufgeben können Sie Ihre Äusse-
rung unter www.affolteranzeiger.ch/ 
mitmachen/leserbrief-einreichen. Für 
eine Veröffentlichung am Dienstag 
sollte die Zuschrift am vorangehenden 
Freitagmittag auf der Redaktion ein-
treffen. Für eine Publikation am Freitag 
schicken Sie uns Ihre Meinungsäusse-
rung bitte bis am Mittwochmittag. Über 
eine Nichtpublikation wird keine Kor-
respondenz geführt. (red)


